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Gott ist doch Liebe! Da werden für ihn Sünde und Schmutz in unserem Leben doch keine große Rolle 
spielen? Oder doch? Ingo Krause schreibt in diesem Artikel: „Gott sehnt sich nach uns, aber er sehnt sich 
auch nach Reinheit. Er sehnt sich nach Gemeinschaft und Nähe, er möchte dafür aber einen exklusiven Platz 
haben, uns nicht mit anderen teilen müssen.“ Wie schaffen wir das?

i n g o  k r a u s e

Schwarz wie kohle ...
Kann sich unser Leben ändern?
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Das Thema Feinstaub 
ist in aller Munde, 
die Dieseltechnik ist 
in Verruf geraten, da 
die Abgaswerte be-

stimmte Grenzen überschreiten. 
Mit Messstationen wird intensiv 
geprüft, ob die Konzentration an 
schädlichen Teilchen das zulässi-
ge Niveau nicht überschreitet. In 
normaler Büro-Raumluft befinden 
sich etwa 1 Mio. Schwebeteilchen 
pro m³. In sogenannten Hochrein-
räumen werden ganz spezielle Fil-
tersysteme eingesetzt, um sogar 
den für das menschliche Auge un-
sichtbaren „Dreck“ herauszufiltern. 
Bei der Herstellung von Halblei-
tern enthält die Raumluft nur noch 
10 Teilchen pro m³, sie ist damit 
„hochrein“.

Der biblische Tempel war ei-
gentlich so ein „Hochreinraum“. 
Nichts Unheiliges sollte in Got-
tes Gegenwart kommen, also null 
„Sünden-Teilchen“. Gottes Heilig-
keit verlangt absolute Perfektion, 
die völlige Abwesenheit alles Sün-
digen und eine fehlerlose Ordnung. 
Alles hat in Gottes Heiligkeit seinen 
Platz, jedes Wesen ist zu 100 % auf 
seine Aufgabe fokussiert, alles hört 
auf Gottes Befehl. Die Cherubim-
Engel, als Figuren dargestellt auf 
dem Deckel der Bundeslade, hatten 
die Aufgabe, alles Unheilige aus der 
Gegenwart Gottes fernzuhalten, sie 
sind Wächter der Herrlichkeit Got-
tes. Es ist eigentlich unvorstellbar, 
dass irgendwas Menschlich-Sündi-
ges diese absolute Reinheit betreten 
kann. Und dennoch redet die Bibel 
davon. Gott hatte sich selbst Wohn-
stätten auf der Erde gebaut, um den 
Menschen nahe zu sein, zunächst 
noch von Decken und Stoffen ge-
trennt, später dann von Toren und 
Mauern.

Gegenseitige Annäherung
Zwei Tempel hatte die Welt gese-
hen, beide wurden zerstört. Den 
dritten Tempel wollte Gott unzer-
störbar im Herzen von Menschen 
und bestehend aus Menschen bau-
en (1Kor 3,16.17). Durch die per-
sönliche Beziehung zu Jesus Chris-
tus wurde das Bewusstsein in uns 

geweckt, nicht mehr Sklaven der 
Sünde zu sein und uns stattdessen 
mit freiem Willen und ganzer Lie-
be für ein Leben im Gehorsam Gott 
gegenüber zu entscheiden. Mit der 
neuen Geburt begann der Prozess, 
den Schmutz der Sünde in uns zu 
beseitigen und Verhaltensweisen zu 
entwickeln, die dem Wesen und der 
Gegenwart von Jesus Christus ent-
sprechen. Dieser Prozess der Rein-
haltung ist unabdingbare Voraus-
setzung dafür, um mit dem Herrn 
Jesus in Gemeinschaft zu treten 
(Hebr 12,14). Mit ihm verbunden 
zu sein bedeutet, „jede Bürde und 
die leicht umstrickende Sünde“ 

abzulegen (Hebr 12,1), „Täter des 
Wortes zu sein“ (Jak 1,22) und un-
ser Herz damit zu einem heiligen 
Wohnort für Jesus Christus zu ma-
chen (1Petr 1,15). Damit sich Jesus 
dort wohlfühlt, ist eine beständige 
Reinigung unserer Gedankenwelt 
nötig (2Kor 7,1), immer in dem 
Bewusstsein, dass das auch nur in 
unmittelbarer Abhängigkeit von 
Gott gelingen kann (1Thes 5,23). 
Gott selbst hat deshalb den Anfang 
gemacht, er ist in Vorleistung getre-
ten und uns durch das Blut seines 
Sohnes nahegekommen (Eph 2,13), 
er hat uns neu geboren und erneu-
ert (Tit 3,5). 

Heiligung beschreibt also den 
fortschreitenden Prozess gegensei-
tiger Annährung, der Annäherung 
Gottes an uns und von unserer Sei-
te zu Gott, mit dem Ziel, Christus 
immer ähnlicher zu werden. Wäh-
rend Gott uns einseitig durch den 
Tod seines Sohnes gerecht spricht 
(Rechtfertigung), ein für alle Mal, 
vollkommen in diesem Leben und 
in gleicher Weise für alle Gläubi-
gen, bringt die Heiligung uns selbst 
ins Spiel. Bei der Rechtfertigung 
geht es um den Stand, bei der Hei-
ligung um den Zustand; die Recht-
fertigung ist allein Gottes Werk, bei 
der inneren Reinigung wirken wir 
mit Gott zusammen; während die 
Rechtfertigung vollkommen und 
für immer ist, sieht die Heiligung 
den z. T. jämmerlichen Zustand, der 
einer Reinigung bedarf und für je-
den Gläubigen unterschiedlich sein 
kann.  

Schwarz wie Kohle …
Heiligung ist also auch unser be-
ständiges Bemühen um Reinheit, 
ein beständiges Aufräumen, Wa-
schen und Erneuern dieser Woh-
nung des Herzens, in der der Heili-
ge Geist wohnen möchte. Es ist das 
Ringen um eine Gedankenwelt, die 
IHN liebt, lobt und ehrt, das Gute 
schätzt und das Böse hasst.

Die Reinheit Gottes erscheint 
uns umso unnahbarer, je mehr wir 
uns des jämmerlichen, schmutzi-
gen Zustands des Menschen be-
wusst werden. Die Bibel sagt, dass 
wir nicht nur sündigen, sondern 
dem Wesen nach Sünder sind. Wir 
sind im Bild gesprochen wie Koh-
le. Kohle ist nicht nur äußerlich 
dreckig, sie ist es dem Wesen nach. 
Egal, wie man sie hält oder wie man 
mit ihr umgeht, sie hinterlässt nur 
Dreck, weil sie dem Wesen nach 
reiner Kohlenstoff ist. Man könn-
te schöne Herzen malen und kluge 
Sprüche mit Kohle schreiben, sie 
bliebe dennoch Dreck. Gott ist da-
gegen wie reinweiße Kreide. Er ist 
uns wesensfremd; Kohlenstoff und 
Kreide sind chemisch nicht ver-
mischbar, sie gehen keine Verbin-
dung ein. Wenn der Mensch also in 
seiner Natur schwarz wie Kohle ist, 

Gott sehnt sich 
nach uns, aber er 
sehnt sich auch 
nach Reinheit. Er 
sehnt sich nach 
Gemeinschaft 
und Nähe, er 
möchte dafür 
aber einen ex-
klusiven Platz 
haben, uns nicht 
mit anderen tei-
len müssen. 
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wie kann er zu Gottes hochreiner 
Gegenwart passen? Die Antwort ist 
erstaunlich: Gott selbst entscheidet 
sich freiwillig, die Nähe der Sünder 
zu suchen! 

Auch nach der Vertreibung aus 
dem Garten Eden zeigt Gott viel-
fältig Präsenz, auch in einem Zelt, 
der Stiftshütte, und dort in dem 
kleinen, geradezu winzigen Kas-
ten der Bundeslade, der nicht viel 
größer war als die Krippe, in die 
sich Gott selbst viele Jahrhunder-
te später legen lassen sollte. Er war 
auch präsent im Tempel Salomos, 
einem nach menschlichen Maßstä-
ben zwar beeindruckenden Bau, an 
Gottes Unendlichkeit und Majestät 
gemessen aber unfassbar kleinen 
Aufenthaltsort. Und Gott hielt es 
dort in der Mitte dieser Sünder aus. 
Selbst der Hohe Priester, der einmal 
im Jahr in die ganz unmittelbare 
Gegenwart Gottes treten durfte, 
blieb dem Wesen nach ein Sünder, 
auch wenn er zuvor für seine eige-
ne Sünde ein Opfer gebracht hatte. 
Gott ließ ihn dennoch Jahr für Jahr 
vor sich treten. Er hielt das aus. Im 
Buch Hesekiel stellt uns der Prophet 
vor Augen, wie weit Gottes Aushal-
ten von Unreinheit dabei ging. In 
Kapitel 8 packt der Geist Gottes 
den Propheten bei den Haaren und 
beginnt mit ihm einen Rundgang 
durch den Tempel. Am nördlichen 
Tor zum inneren Vorhof stand die 
Götzenstatue der Aschera, eine 
Fruchtbarkeitsgöttin der Kanaani-
ter, deren Verehrung mit Prostitu-
tion und Pornografie verbunden 
war (Hes 8,3.5). An dieser Stelle 
sollten eigentlich Wächter des Tem-
pels Dienst tun, um alles Unheilige 
und Unreine aus dem Tempelbe-
reich fernzuhalten. In 1Thes 4,3.4.7 
wird Heiligung explizit erwähnt 
und das im Zusammenhang mit 
der Enthaltung von sexuellen Sün-
den. Nicht umsonst hat kultischer 
Götzendienst eigentlich immer mit 
moralischer Entartung zu tun. Röm 
1 lehr uns, dass die Aversion gegen 
Gott zur Perversion gegen die Mo-
ral führt. 

In einem Mauerteil des Vor-
hofes zeigt Gott dem Hesekiel 
Schlimmeres als das: Der Prophet 
wird in eine verborgene Kammer 

geführt, in der die 70 Ältesten Is-
raels mit ihren Räucherpfannen 
einem ganzen Sammelsurium von 
Götzen ihre Anbetung erweisen 
(8,11), schön versteckt, quasi an-
onym. Die Götzenanbetung ge-
schieht Mauer an Mauer mit dem 
dreimal heiligen Gott! Unglaublich 
und unfassbar! Blind vor Bosheit 

und Verblendung reden sie sich 
ein: „Jahwe sieht es nicht, Jahwe 
hat das Land verlassen!“, als gäbe es 
so etwas wie Anonymität vor dem 
allwissenden Gott. Als ob das nicht 
schon genug „Schmutz“ wäre, 
sieht Hesekiel im inneren Vorhof 
Frauen sitzen, die einen rituellen 
Gottesdienst für den Tammuz ab-
halten, einen babylonischen Vege-
tationsgott, dessen Auferstehung 
sie jährlich zum Frühling feierten 
(8,14). Was ein Hohn, wo doch al-
les Leben von dem kommt, der das 
Leben ist. Schließlich führt ihn der 
Geist Gottes zwischen den Brand-
opferaltar und die Vorhalle. Dort 
stehen 25 Männer und fallen Rich-
tung Osten vor dem Sonnengott 
(8,16) nieder. Erst ab Kapitel 9 ver-
lässt die Herrlichkeit Gottes diesen 
abscheulichen Ort und schließ-
lich die Stadt. Aber bis dahin hält 
Gott die Provokationen und Be-
leidigungen seiner unantastbaren 
Heiligkeit aus. Tag für Tag, Woche 
für Woche und Jahr für Jahr, bis 
eben zu diesem Zeitpunkt. Um im 
Bild des Hochreinraumes zu blei-
ben: Es waren nicht nur ein paar 
Schwebteilchen im Raum, er war 
noch nicht einmal nur normal 

verschmutzt – er war schwarz vor 
Staub und Dreck, ein normales 
Atmen war gar nicht mehr mög-
lich, Lungenschädigung garantiert. 
Aber Gott hält das aus. 

Ein umkämpfter Ort
Der Tempel Israels bleibt – wie unser 
Herz – ein umkämpfter Ort. Neuan-
fang, Vernachlässigung, Verunrei-
nigung, Reinigung und Erneuerung 
wechseln sich immer wieder ab. 
Immer wieder werden in der Ge-
schichte der Könige Israels die Pries-
ter-, Sänger- und Wächterdienste 
zunächst vernachlässigt, bis es eine 
nächste Reform gibt. Manchmal ver-
gehen zwischen Neuanfang und Ver-
fall nur wenige Jahre. 

Neuanfänge sind in der Heili-
gung immer wieder nötig, und viel-
leicht hilft uns ein Mann, der damit 
Erfahrung hatte. Nach dem großen 
Neuanfang unter Nehemia und Esra 
dauert es nicht lange, bis der nächs-
te Neuanfang erfolgen muss. Kaum 
hat Nehemia für ein paar Jahre das 
Land verlassen, denkt wieder jeder 
nur an sich und tut das, was er für 
richtig hielt. Die Begeisterung des 
Tempel- und Mauerbaus ist verges-
sen, als hätte es das nicht gegeben. 
Aus Nehemia 13 lernen wir, worauf 
wir achten sollten, um ein Leben in 
der Heiligung nicht auf sandigem 
Boden zu bauen:

1. Manches Aufräumen 
ist richtig schwer (13,1-3).
Beim Lesen des Gesetzes kommt 
das Volk an die Stelle, wo Ammoni-
tern und Moabitern die Zugehörig-
keit zur Gemeinde untersagt wird. 
Sie hatten sich damals geweigert, 
Israel mit Brot und Wasser zu ver-
sorgen. Es kommt zu einem klaren 
Cut, die Fremden werden wegge-
schickt. Das waren schmerzhafte 
Entscheidungen, aber sie waren ex-
trem wichtig und heilsam. Manche 
Entscheidungen werden uns weh-
tun und einiges abverlangen. Aber 
besser ein schmerzhaftes Ende als 
Schmerzen ohne Ende.

Gottes Heiligkeit 
verlangt abso-
lute Perfektion, 
die völlige Ab-
wesenheit alles 
Sündigen und 
eine fehlerlose 
Ordnung.
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2. Prioritäten offenbaren 
die Haltung (13,4-13).

Tobija, der Verwandte des Pries-
ters Eljaschib und erklärter Feind 
der Juden, zieht aus Gefälligkeit in 
den Tempel ein, die Vorräte für die 
Priester und Leviten müssen dafür 
weichen. Gefälligkeiten und Treue 
im Dienst sind hier unvereinbar. 
Wahrscheinlich hatte zuerst der 
Gottesdienst aufgehört, dann wur-
den die Vorräte für die Priester und 
Leviten nicht mehr gebraucht, dann 
wurde der Vorratsraum „effizient“ 
anderweitig genutzt. Nehemia „rei-
nigt“ den Raum für seine ursprüng-
liche Aufgabe und schmeißt Tobija 
raus (13,8). Er setzt die Prioritäten 

richtig. Wir können jeden Augen-
blick entscheiden, welche Gedan-
ken unseren Kopf ausfüllen. Sind es 
Gedanken des Friedens, der Freude, 
des Gebets? Unser Herzensraum 
sollte ein Lagerplatz für gute Ge-
danken und Gottes Wort sein.

3. Ruhe und Besinnung 
sind ständig umkämpft 
(13,15-22).

Statt Ruhe und Besinnung herrschte 
in Jerusalem geschäftiges Treiben. 
Dass der Sabbat ein Ruhetag sein 
sollte, wurde allenthalben ignoriert. 
An die Stelle von Besinnung und 
Stille traten Arbeit und Konsum. 
Erkennen wir uns da wieder? Wenn 
uns die Ruhe und Besinnung abhan-
denkommen, verlieren wir leicht 
den Fokus auf das Wesentliche. Wir 
brauchen regelmäßig smartphone-
freie Zeiten, ganz ohne Ablenkung, 
ohne Kopfhörer, keine Musik beim 

Autofahren und Unterhaltung vor 
dem Schlafengehen. Halten wir das 
überhaupt noch aus?

4. Hinken auf beiden 
Seiten führt zum Iden-
titätsverlust der Kinder 
(13.23-27).

Die Entscheidung einiger Juden für 
ausländische Frauen führt dazu, 
dass ihre Kinder kein hebräisch 
mehr sprechen und sich so auch 
nicht mehr mit der jüdischen Kul-
tur identifizieren können. Fröm-
migkeit und Heidentum vertragen 
sich nicht. Paulus gebraucht ein Bild 
aus der Landwirtschaft: Ein Esel 
und ein Ochse können nicht ge-
meinsam einen Pflug ziehen (2Kor 
6,14). Die völlig unterschiedlichen 
Arbeitsweisen der Tiere führen zu 
gegenseitiger Behinderung bei der 
Arbeit. Kinder müssen Eltern „mit 
einer Stimme“ sprechen hören: für 
die Gemeinde, für Gottes Wort, für 
Familie, für ein Leben in Mäßigung 
und Bescheidenheit. Wir müssen in 
den Gemeinden und Ehen mit einer 
Stimme sprechen, wenn wir Kinder 
in einer Konsumgesellschaft noch 
prägen wollen.

Am Ende von Neh 13 heißt es, 
dass das Volk von fremden Einflüs-
sen gereinigt wurde und die Priester 
und Leviten wieder ihren Pflichten 
nachkamen. Die Ordnung war wie-
derhergestellt, sie hatten sich gehei-
ligt. Das erforderte enormen Eifer 
und echte Opfer, der Lohn aber 
war ein aufgeräumtes „Haus“, eine 
Atmosphäre der inneren Ordnung 
und Ruhe im rechten Verhältnis zu 
Menschen und Gott. Und danach 
lohnt es sich zu streben.

Ingo Krause, Jg. 1974, 
verheiratet, vier Kinder, 
Schulleiter der August-
Hermann-Francke-Ge-
samtschule in Detmold 
(chr. Bekenntnisschu-
le), Autor, Referent in 

der Männerarbeit und für Familien- und 
Medienthemen, Mitältester der Christlichen 
Gemeinde in Augustdorf

Gott sehnt sich 
nach uns, aber er 
sehnt sich auch 
nach Reinheit.




